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Ali » an die K«rres ?»lldtite « und Adanneute » de « „Lofialdemokrat " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist. bezw. verfolgt wird und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
und unsere ZeitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt

>der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresfiren , sondern sich möglichst an irgendeine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Nckommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um tcotz aller ent-
gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Abonnements - Ginladung .
Wir empfehlen hierdurch unser außerhalb des Machtbereichs

der deutschen Polizei und ihrer gleichgesinnten Kolleginnen erschei -
nendes Parteiorgan „ Der Sostatdemokrat " , Jnternatio -
nalcs Organ der Sozialdemokratie deutscher Zunge .

Unserer Partei und ihren Forderungen die nothwendige Per -

tretung in der Piesse zu geben , welche ihr ein über die Maßen

infames Ausnahme - . Gesctz " in Deutschland unmöglich macht ;
die Parteigenossen allerorts zu sammeln und in ununterbrochene
Verbindung untereinander und mit der sozialistischen Bewegung
aller Länder zu setzen ; sie von den Schandthaten unserer Gegner

zu unterrichten und auf deren Anschläge rechtzeitig aufmerksam

zu machen ; sie prinzipiell zu festigen und aufzuklären und über

die politische Lage und die von der Partei derselben und den

einzelnen Vorkommnissen gegenüber einzunehmenden Stellung aus

dem Laufenden zu erhalten ; mit Einem Wort , die denMarsch
der Partei in der Finsterniß der heutigen maß -

losen Unterdrückung zur nahen Morgenröthe der

Erlösung des arbeitenden Volkes aus den Fesseln
politischer und ökonomischer Knechtschaft , des Zu -
sammenbruches der heutigen scheußlichen Staats «

und Gesellschafts - „ Ordnung " und der beglücken -
den Herrschaft des Sozialismus anzeigende Heer -
sahne zu sein : das ist die wichtige Aufgabe unseres Partei -

organs !

Es ist deshalb im Interesse und der Pflicht jedes Partei -

Genossen , auf ' s eifrigste für die Verbreitung des „ Sozialdemokrat "

zu wirken . Tas bloße Abonnement ohne Weiterverbreitung
ist gesetzlich erlaubt und straflos .

Der v o r a u s z a h l b a r e Abonnementspreis des „ Sozial -
demokrat " beträgt vierteljährlich : für D e u t s ch l a n d und O e fre t *

reich 3 Mark ( 1 fl. 70 kr. ) , wofür das Blatt allwöchentlich
unter verschlossenem Kuvert versandt wird ; für die�

Schweiz 2 Franken , für alle anderen Länder des Weltpost -
tfereins 2 Franken 50 Rappen ( unter Kreuzband ) . Dieser Preis

kann indessen , namentlich auch in Deutschland , um ein Ansehn -

liches ermäßigt werden , wenn sich dieGenossen eines

Ortes zum Bezug im Großen vereinigen . Wenn

Unverdächtige Empfangsadressen gewählt werden und damit

stets gewechselt wird , wenn ferner die geheime Vertheilung auf

die abonnirten Genossen vorsichtig geschieht , dann ist die Ge -

fahr der Entdeckung beim Gesammtbezug weit

geringer wie bei den Brief sendungen , welche die

Post leichter ausfi > dig machen kann und in solchem Fall dann

ohne Gewissensskrupel stiehlt . Aus alle Fälle muß der von hun -
dert und tausend Lumpenhunden aller Gattungen bedienten Polizei

. gegenüber alle Vorsicht angewendet werden , um ihr ihr Spiel

zu verderben .

Wir ersuchen , sowohl Wieder - als Neu - Abonne -

ments möglichst umgehend zu bewirken , da unsere durch
den systematischen Briesdiebstahl und Brieserbruch der deutschen
und österreichischen Post bedingte komplizirte Beförderungsart viele

. Zeit wegnimmt und deshalb bei späterer Bestellung Verzögerungen
Si der Zusendung unausbleiblich wären .

Parteigenossen ! Sammelt euch um eure Fahne und benutzt
die euch gegebene Waffe mit Eifer und Geschick ; seid rührig und

thut Eure Pflicht !
HledaKtio « und KFpedition des „ Sostakdemokrat " .

An unsere Parteigenossen !
Die Rede , welche der Herr Abgeordnete Hasselmann in der Sitzung

de « Reichstage « vom 4. Mai dieses Jahre « anläßlich der dritten Berathung
der Borlage zur Berlängerung de « Sozialistengesetze « gehalten hat , »ölhigt
uns zu einer kurzen Auseinandersetzung .

In jener Sitzung hat Herr Hassclmann am Schlupe seiner Rede nach

hingestellt sind , lhört ! hört ! )
Ich für meine Person akzeptire diese Wemeinschasr . Für

meine andern Herren . tiollegen kann i ch allerding « die « -

bezüglich hier nicht sprechen .
E« ist aber tief in da « Bewußtsein de « Bolke « die Idee eingedrungen ,

daß die Zeit de « parlamentarischen Schtv ätzen « vor -

tiber ist und die Zeil der Thaten beginnt . " ( hört ! hört !

Lachen . )
Diese Worte dedenten eine LoSsagung von der

Partei und speziell von uns . Wir akzepliren diese
L o « s a g u » g m i t B e r g n tt g e n. Sie trägt dazu bei , . tilarheit in

unseren Reihen zu schassen , was jevt vor allem Roth thut , und eutsernt
einen Menschen au « der Partei , der ihr vom ersten Dag der Bereinigung

der deutschen Sozialdemokratie aus dem jiongreß de » Jahres 1H75 an

nur widerwillig vor der Oessenllichkeil angehörte und insgeheim fort -

gesetzt und planmäßig gegen sie intriguirte und konspirirte .

Sprengung der sozialdemokratischen Arbeiter -

Partei Deutschland « und Gründung einer Partei

H asselmann — da « war das Ziel , welche « Herr Hasselmann ,

' seinem Wesen entsprechend , durch Ränke nnd Verhetzungen aller Art aus

Schleichwegen zu erreichen suchte .

Wir erinnern die Parteigenossen an die Borgänge auf dem Partei -
kongreß zu Gotha im Jahre 1876 . Nachdem dort beschlossen worden war ,
daß die beiden damals bestehenden Zentralorgane , der „ Neue Sozial¬
demokrat " und der „Bolksstaat " eingehen und an deren Stelle ein ein -

zige « Zentralorgan , der „ Vorwärts " trete « solle , wurde der Borschlag
gemacht , die Redaktion des neuen Zenttalorgans den Herren Hasselmann
und Liebknecht zu Ubertragen .

Zur allgemeinen und peinlichsten Ueberraschung lehnte Herr Hasselmann
unter den nichtigsten Vorwänden die Theilnahme an der Redaktion ab.
Weiterblickcnde durchschauten da « Motiv . Beim Rebeneinaiiderarbciten
mit Gleichberechtigten wäre die Fortsetzung de « alten Zntriguenspiels
unmöglich gewesen und zu ehrlichem Zusammenwirken im Interesse der
Partei konnte Herr Hasselmann sich nicht entschließen .

Au « einer ganzen Serie eigenhändig von ihm geschriebener
Briese , die uns von dem Adressaten im Original mitgetheilt worden
sind , erhellt zur Evidenz , daß Herr Hassclmann die Zeit vom Gothaer
Kongreß bis zur AuSfühnmg de « obenerwähnten Beschlüsse «, 1. Oktober
1876 , z u r B o r b e r e i t u n g für d i e G r ü n d u n g d c r „ r o t h e n
Fahne " benutzte , die , wie au « diesen Bliesen auf ' s unzweideutigste
hervorgeht , a u s d i e S p r e n g u n g d e r P a r t e i berechnetwar .

Wir lassen einige Auszüge au « den Briefen hier folgen .
Um der „ rothen Fahne " auf die Beine zu helfen , schreibt Herr Hassel -

mann in einem Briefe an einen Freund im Wupperthale , Anfang Sep�
tember 1876 :

„ Es ist meines Erachtens durchaus nöthig , während der nächsten Reichs -
tagssession irgend e i n e A u f s e h e n in a ch e n d e R e i ch s t a g « -
rede zu halten und dann die Reisekarte soweit auszuiiutzen , daß ich
mit den L a s s a l l e a n e r n außerhalb nicht jede Fühlung verliere . . . .
Die Probenummer «der „ rothen Fahne " ) muß bis zum 15, d. M. gedruckt
sein , damit ich am Sonnabend den 16. September 6606 Exemplare dem
„ Neuen Sozialdemokrat " als Probenummer beilegen kann . Es kommt
Alle » daraus an , daß mir dies nicht hintertrieben
wird . unddcshalbmuß dieHerausgadejencsBlattes
noch Geheimnis ! bleiben . Sobald nämlich die Hamburg e r
( der damalige P a r t c i v o r st a n d) dies erfahren , setzen sie sich
mit der Expedition ( der Berliner Genossenschastsdrnckerci ) in Verbindung
und hintertreiben die Verbreitung . "

Wie ihm die Hintergehung de « Parteivorstandes gelang , darüber schreibt
Herr Hasselmann am 21. September au denselben Freund im Wupper -
thoUaife » - - -■ i , . . . . . . .. . . . . . .. . . .fcl „ 11 i-i ,

„ Eben mit Ach und Krach expedirt . Die Berliner wollten nicht bei -

legen und verkrochen sich hinter den Hamburgern .
gramm , daß ich erst unterschreiben sollte , die

Letztere schickten Dele -

Fahne " am 1. Januar
eingehen zu lassen ( Herr Hasselmann hatte nämlich den Berlinern aus -
drücklich sein Wort gegeben , die „ rothc Fahne " solle nicht « weiter als
ein Wahlflugblatt zu den am 10. Januar 1877 stattfindenden Reichstags -
wählen sein und blos in 13 wöchentlichen Rummern bi « zum 1. Januar
erscheinen — eine absichtliche und vorbedachte Lüge , denn an die Erfüllung
jenes Versprechens aus Ehrenwort hatte er , wie der nachstehende Satz
beweist , nie gedacht « , was ich nie unterschrieben hätte .
GlücklicherWeise kommtdasTelegramm eineStunde

zu spät und es war gerade expedirt . "
Die Parteigenossen wissen , daß , wenn die „ rothe Fahne " schließlich doch

einging , dies gegen den Willen des Herrn Hasselmann geschah und
einzig nnd allein dem gesunden Sinn der ungeheuren Mehrheit der
Parteigenossen zu verdanken war , die da « Unternehmen entweder von
Ansang an nicht unterstützten oder die Unterstützung zurückzogen , als sie
merkten , woraus es abgesehen war .

Herr Hasselmann war nach dem Fiasko mit seiner „ Rothen Fahne "
genöthigt , sich mit aller Macht aus die lokalen Parteiorgane im Wupper -
thale zu werfen , die er aber , da ihm das Jntriguiren über das Redigiren
ging , allmälig — todl redigirte . Obgleich das Wupperlhaler Druckerei -
Unternehmen seitens der Partei nur mit den schwersten Opfern erhalten
werden konnte und erhalten wurde , schreibt Herr Hasselmann in einem

späteren Briese : „ Ten iiiiangenehmsteii , den Geldpunkt bettessend , kann

ich allerdings leider nicht rächen , aus die sogkuaiiiltt Partei da « Mindeste
zu bauen . " Und mit Rücksicht aus die bevorstehenden Kongreßwahlcn
wird dann noch der Rath gegeben : „Endlich bitte ich Sie , dahin zu wirken ,
daß , wenn Telegirte gewählt werden , nur alte , feste , un bestech -

licheLass allen n e rimWupperthal Mandate erhallen ;
es ist wichtiger wie Ihr denkt . " Dieser , in den Briefen immer wieder

kehrende Appell an die „Lassalleaner " , der auch in Haffelmann ' » letzter
Reichstagsrede wieder erscheint und m i t d e r z u r S ch a n g e t r a -

g e n e n „ a n a r ch i st i s ch e n " G e s i n n n n g i in a l l e r s ch r o f f st e n

Widerspruch st e h t , vcrrärh , was Herr Hasselmann bezweckte und

noch bezweckt .
Wir verzichten daraus , weitere Stellen aus den un » zur Bersügnng

stehenden Briese « zu zitiren ; wir behalten uns dies für eine andere Ge-

legenheil vor . Nur ein Passus sei noch erwähnt , der eine Beschimpsung
der Gesammtpartei enthält . Er lautet : „ Wie gefällt Euch die Probe -
nummcr des „ Rückwärts " «soll heißen „ Vorwärts " ) , Zentral -
organ der Spietzdiilger Dt »tschla »d»! s "

So schrieb der „Parteigenosse " Herr Hasselmann vor vier Jahren . In
demselben Stile und in derselben Weise hat er bis heute sortgehetzt und

sortintriguirt , er , der nur den Much fand , aus der Reichstagstridüne ,
wo keine Gefahr für ihn vorhanden , von Zeit zu Zeit eine „ Aussehen
machende Rede zu halten " , der aber mit der ihn charaklerisirendeu Hasen
Herzigkeit , die er für wohlberechnete Klugheit ausgibt , in ein Mauseloch
kriecht , wenn es gilt , unter persönlicher Verantwortlichkeit und Gefahr
dem Feinde die Stirn zu bieten .

Getteu seinem Naturell hat Herr Hasselmann sich scheu von uns fern
gehalten — da « böse Gewissen ließ ihn zu keinem offenen Wort , zu keinem

ehrlichen Händedruck mit seinen Partei - und Fraktionsgenossen kommen .

Kaum war das S o z ra lrst e n g e s e tz proklamirt , so begann Herr
Hasselmann u n t e r d e r T e ck n n g d i e se s A n s n a h m c g e s e tz e s ,
durch welches er die Partei lahmgelegt glaubte , mit frischen Kräften da ?
alle Jntriguenspiel . Als in Berlin unsere Uitttrnehullmgen sämmtlich
verboten waren und die Berliner Geuossenschaft sich in der schlimmsten
Nothlage befand , ward berathen , wa « nun zu thun sei. Herr Hasselmann
saß dabei und — schwieg . Man versuchte e« mit neuen Unternehmiiiigen .
Nachdem auch diese durch die Polizei unterdrückt worden , war es Herr
Hasselmann , der hinterrücks , ohne sich mit den Parteigenossen zu ver¬

ständigen , ja ohne den Nächststehenden auch nur ein Wort zu sagen , aus

eigeneFaust vorging und privatim ein farblose ? Lokalblatt ( „ Berlin " )

gründete , vermittelst dessen er in seinem persönlichen I n t e r -

esse d i e E r b s ch a s l der „ B er lin er Fr e i e u Pre s s e" u» i t

ihren 15,600 Abonnenten zu erschleichen Hofs t e. Daß
dies mißglückte , ist nicht seine Schuld . Er hat sich redlich bemüht .

Aus Berlin durch den Belagerungszustand ausgewiesen , siedelte Herr
Hasselmann nach Hamburg über . Dort gründete er ein Nntcrhaltungs -
blatt „ Glück auf " , von dem man annehmen durfte , daß er es zu seinem
Lebensunterhalt gegründet habe . Aber das geuilgle ihm nicht . Bei Beginn
der neuen Reichstagssession im Februar 1870 nach Berlin zurückgekehrt ,
betrieb er von Neuem , ohne irgend einem von u n S , nicht
einmal dem Vertreter Berli n' s , F r i tz s ch e , auch nur
ein Wort m i t z u t h e i l e n , die Gründung eines zweiten , und p o l i «

tischen Blatte «, der „ Deutschen Zeitung " . Von iinbctheiligter Seite
aufmerksam gemacht , verlangten wir , daß er sich in der Fraktionssitzung
über diese « eigciithümlichc Benehmen ausspreche , und gaben , da er trotz
wiederholter Einladung nicht erschien und unter allen möglichen Aus -
flüchten einer Zusammenkunst sorgfältig auswich , damals jene Erklärung
ab, daß wir an der Gründung der „Deutschen Zeitung " »nbethciligt seien .

Eine Anzahl Berliner Genossen , meist spezielle Freunde des Herrn
Hassclmann , die eine Spaltung um jeden Preis zu vermeide » und eine
Aussöhnung herbeizuführen wünschten , veranlaßten hieraus eine Zusammen -
kunst , in welcher man sich sehr gründlich gegenseitig aussprach , nnd die
damit endigte , daß a l l e Anwesenden e i n st i m m i g Herrn Hassel -
mann bestimmte Verpflichtungen auferlegten , die er annahm und —

nicht erfüllte !
Mehrmals wurde ihm der Termin verlängert , bis zuletzt das Maß

unserer Geduld erschöpft und der Bruch nun unvermeidlich war . Der
Bruch wurde jedoch aus nahe liegenden Rücksichten noch nicht öffentlich
vollzogen . Er bekundete sich den Parteigenossen zunächst dadurch , daß wir
unfern vorjährigen Rechenschaftsbericht ohne Hasselmann ' « Unter -
schrist veröffentlichten , nachdem Hasselmann den letzten — bi « zum
1. Oktober ausgedehnten — Termin hatte verstreichen lassen , ohne die ,
d r e i M o n a t e vorher e i n g e g a n g e n e n V e r p s l i ch t n n g e n

zu erfüllen .
Herr Hasselmann suchte durch geheime Jntriguen und sortgesetztc ver -

steckte Augriffe in der von ihm redigirte » „Deutschen Zeitung " , ( beiläufig
bemerkt ist das Organ de « „revolutionären Sozialisten " ein so zahme «
Philisterblatt , daß selbst der gemäßigtste Nationalliberale die Kost zu ge-
würzlos finden würde », den Parteizusammenhang zu untergraben , und
uns zu diskrcditiren . Wie wenig ihm die « indeß gelang , dafür spricht der
beständig sinkende Leserkreis seiner literarischen Niiternehntzlugen .

Bei Beginn der diesjährigen Reichstagssession wurde aus ' « Neue au «
unserer Mitte da « Verlangen laut , gegen Herrn Hasselmann mit einer

öffentlichen Erklärung vorzugehen . Auch jetzt noch glaubte die Mehrheit
- v, « - «. »»» txaü da « «u geginwätiigew
Ausnahmezustände jeden Schritt vermeiden zu niüssen , («er öffentlich einen
Bruch bloslegte , der allerdings thatsächlich bestand . Was von unserer
Seite vermieden wurde , hat Herr Hasselmann durch seine Rede vom
4. Riai selbst provozirt . D a s D a s c l t u ch i st n u n a u ch ö f s e n t -
I i ch zwischen un « zerschnitten , und für alle deutsche Sozia -
listen das Signal gegeben , sich zu entscheiden . Die Zeit de «
Schwanken ? und Vermitteln « ist vorüber . H i e H a s s e l m a » n , hie
sozialistische Arbeiterpartei . Eililiiedtr , »der !

Herr Hasselmann bezeichnet sich in seiner Rede als „revolutionäreit
Sozialisten " . Nun , r e v o l u t i o n ä r ist die Sozial - Demokratie ihrem
ganzen Wesen nach , und ist e« nur demagogische « Bramarbasiren , wenn
Herr Hasselmann sich speziell diesen Titel beilegt , durch welchen er sein
Haupt mit einem besonders radikalen Nimbus zu schmücken hofft .

Herr Hasselmann desavonirte dann die aus der Reichstagstribüne ge-
fallcnen Aeußerungen Bebel ' ? und Vahlleich ' s betreff « der russischen
Nihilisten , indem er sagte : „ Ich bedaure , daß die russischen Anarchisten
hier aus der Tribüne von Seiten einiger Sozialisten als eine uns fremd
gegenüber stehende Partei hingestellt sind , ich für meine Person akzeptire
diese Gemeinschaft . "

Herr Hasselmann treibt hier ein kleine « Taschenspielerkunststückcheil .
Unsere Redner sprachen von den Nihilisten , Herr Hasselmann spricht
von den Anarchisten und thut , als hätten wir diese speziell gemeint .
Unter dem Namen „ N i h i l i st e n " begreijt inan in Rußland die gesammten ,
jjcgen das gegenwärtig i.n Rußland herrschende System in Opposition
stehenden Richtungen ; die A n a r ch i st e n bilden nur einen sehr kleinen
Theil derselben und sind den deutschen Sozialisten bekannter unter dem
Namen der B a k u n i st e n. Jedensall ? ist der Nihilismus , gegen den
wir uns verwahrten , ein spezifisch russische « Gewächs und hat mit dem
deutschen Sozialismus absolut nicht « gemein , wenn auch nicht geleugnet
werden soll , daß in der nihilistischen Bewegung auch Sozialisten mit
thälig find . Durch seine Bemerkung gegen Bebel und Bahlteich verräch
Herr Hasselmann neben seiiiem demagogische » Jesuitismu « eine wahrhast
haarsträubende Unwissenheit . Er hat keine Ahnung vom Nihilismu « und
der nihilistischen Bewegung .

Indem Herr Hasselmann sich nun aber zum Anarchismus be-
kennt , zeigt er , daß e« für seinen demagogischen Eiser keine Schranke der
Logik nnd des gesunden Menschenverstandes gibt . Der A n a r ch i st
Hasselmann ist nämlich , was er bei tausend Gelegenheiten bcthcuerl und
in seiner „ Thaten " - Rede wiederholt hat , par oxelkoneo Lassalleaner .
Lassalleaner nnd Anarchist in einer Person , da « ist aber gerade so wider -
sinnig wie die famose „ Republik " mit dem Großherzog .

Der L a s s a l l e a n i « m u «, alsj dessen strengster , orthodoxester Bertteter
sich Herr Hasselmann mit Vorliebe hinstellt — darum sein fortwährender
Appell an die „alten , seften , ulibeftechlichen Lassalleaner " , wie Herr Hassel -
mann in seinem oben zilirten Brief sich ausdrückt — vertritt die
absolute Staaatsomnipotenz , die strengste Zentra -
lisatiou , die U n te r ordnug des Jndividnuni « unter

dievonderZentralgewaltansgehendenAnordnungeli .
DerAnarchismus dagegen will d i c A u s l ö s u n g d e s S t a a l e s ,
die v o l l k o m in e n st c Dezentralisation , den F ö d e r a l i s -
mu « bi « zur atomistischen Zersplitterung , die abso -
l u t e Unabhängigkeit des Individuums von jeder
regierenden Gewalt .

Diese zwei Richtungen bedeuten also die di a m e n t r a l st e n Gegen -
s ä tz e , und es ist wahrhaftig eine Beleidigung der sozial -
demokratischen Arbeiter Deutschlands , daß Herr Hasselmann glaubt , ihnen
ein solch' wüstes , widersinnige ? Phrasengemcngsel bieten zu diirseu . Sie
werden ihm die gebührende Antwort auf diesen zynischen Appell
an den „ U nverstand . der Masse n " ertheilen .

Roch ein Moment kommt in Bettacht .
Herr Hasselmann hat in Folge seine « Treibens in der deutschen Sozial -

demokratie mehr und mehr Boden verloren nnd empfindet das Bcdürfniß ,
im Auslande , wo man ihn nicht kennt und seine Rotomontaden
sür Ernst nehmen könnte , sich einen Rückhalt zu erobern , den er im Jn -
lande eingebüßt hat ; da galt es denn , sein altes Rezept anzuwenden und
„eine Aussehen machende Reichstagsrede " zu halten . Da « ist Alle «!

Herr Hasselmann sagt weiter , „ daß die Zeit de « parlamentarischen
Schwätzen « vorüber ist und die Zeit der Thaten beginnt . "



iicitn , wir imoen nie an die Wundcrkraft des parlameittarischen
Lchwätzens gclilaubr niid , seit wir politisch rhätig sind , vor derartigen
Illusionen gewarnt ; umgekehrt hat Ä e i n e r eifriger , a l s H er r
Hassilmann es in seiner agitatorischen Wirksamkeit seit 13 Jahren
gethan , diesen (s! l a n b e n an o e n P „ r l a in e n t a r i s m n s g e '
lehrt , hat Seiner eifriger als er „ die gesetzliche
Lösung der sozialen Frage d u r ch d a S a l l g e in e i n e I ti m m r e ch t "
vertreten .

Es ist hier nicht der Platz , die Frage der P a r t e i t a k t i k des
Näheren zu erörtern . Wir verweisen die ( Lenosicn auf unsere Reden im
Reichstag niid auf den vorjährigen Rechenschaftsbericht . In unserem
Rechenschaftsbericht Uber die letzte Zession werden wir uns darüber
weiter aussprechen .

Wenn nun Herr Hasselmann nachträglich zu der Erkenntniß gekommen
ist , daß aus dem parlamentarischen Weg das Heil nicht zu finden ist , so
ist das für ihn ein Fortschritt ; aber eitel Geflunker ist es , wenn er
erklärt : „ Die Zeit parlamentarischen Schwätzens ist vorüber , die Zeit
der T h a t e n beginn t ".

Herr Hasselmann ist nicht gewillt , nach Art der russischen Nihilisten
mit Dolch und Revolver zu attenlatcn , oder nach Art der französischen
Sozialisten „ in die Straße zu steigen " — für das Eine , wie für das
Andere fehlt ihm das Nothwendigste — der M u l h.

Man fei unbesorgt : Herr Hasselmann wird Herr Hasselmann bleiben ,
und wer Dhatcn von ihm erhofft oder befürchtet , hat seine Rechnung
ohne Herrn Hasselmann gemacht und kennt diese » Herrn schlecht . Eine
Erklärung , wie Herr Hasselmann sie am 4. Mai d. I . im Reichstag
abgegeben , gibt ein Mann nur in dem Moment ab, wo er entschlossen
ist , sofort zur ultima ratio : zur Gewalt »ans pliraso seine Zuflucht zu
nehmen und , des „parlamentarischen Schwätzens " satt , mitder Flinte
zu kämpfen .

Wer nach einer solchen Erklärung nicht losschlägt , dokumcntirt sich
selbst dadurch als einen parlamentarischen Schwätzer der schlimmsten
Sorte .

Wollte oder konnte Herr Hasselmann nicht „ Thaten " im anarchistisch -
nihilistischen Sinne ausüben , so mußte er doch mindestens das thun , was
die Logik als das Geringste und Selbstverständlichste von ihm forderte :
d. h. er mußte unmittelbar nach seiner Erklärung das Mandat »iederiegea .
Indem Herr Hasselmann nach dieser Rede sein Mandat behielt , hat er
für den Blödesten mit Händen greifbar bewiesen , daß es ihm lediglich
um „eine Aussehen machende Reichstagsrede " zu lhnn war , also um
einen demagogischen Schau spielerkoup , von dem Nie -
mmid Nutzen hat , als — die Polizei .

Kuriositätshalber sei erwähnt , daß Herr Hasselmann , nachdem er die
rothe Fahne im Reichstag so tapser geschwenkt hatte , sie beim Verlassen
des ReichStagsgebäudcs vorsichtig in die Tasche steckte und nicht einmal
die Kourage hatte , seine „ Thaten " - Rcde in seinem eigen enBlatte
abzudrucken . Er hat sie darin bis zur Unkenntlichkeit entstellt ; er
hat sie schnöde kastrirt ! Das war die erste „ Thai " .

Den ZeitungSredakteur Hasseftnann deckt leider nicht das Man -
dat des Abgeordneten Hasselmann .

Genug . Wir haben keine Lust mehr , mit einem solchen Menschen auch
nur in der entferntesten Gemeinschaft zu stehen .

Wir weisen hiermit offen und rückhaltslos jede Zusammengehörigkeit
mit Herrn Hasselmann von uns und erwarten , daß die Parteigenossen ,
welche sich an einzelnen Orten durch die Ränke des Herrn Hasselmann
haben bethören lassen und über seinen Charakter und seine Ziele noch
nicht zur Klarheit gelangt sind , nach dieser streng wahrheitsgetreuen
Darlegung jede Verbindung mit ihm abbrechen werden . Wer gegen die
sozialistische Arbeiterpartei ist, der trenne sich von ihr ! Wir ver -
langen reine Bahn . Wer nicht für uns ist , ist wider uns . —

Zum Schluß noch einige Worte bezüglich unserer Stellung zu Herrn
M o st. Nachdem Most aus Plötzcnsee entlassen worden war , hatte er an -
sänglich die Absicht auszuwandern , er änderte jedoch bald seinen Plan
und wollte in Deutschland bleiben , um nach wie vor im Rahmen der
Partei zu wirken . Er war sogar entschlossen , gleich Denjenigen , welche er
jetzt in seinem Blatt mit dem Schimpfwort „Geschäftssozialisten " bezeichnet ,
eines der „farblosen Blätter " zu redigiren , die seitdem so sehr seinen
Grimm erregt haben . Zu diesem Zweck hatte er in Hamburg bereits
einen Brief an Bracke aufgesetzt , als ihm mitgctheilt wurde , daß die

Polizei ihn suche , wahrscheinlich wegen seines Elberselder Prozesses . Nun

tzSifS „ TCritf an' Bracke "
nicht ab, sondern entschloß sich sofort , nach Amerika auszuwandern —

was ihm , im Vorbeigehen bemerkt , nicht als Feigheil angerechnet werden

soll .
In London angekommen , änderte er abermals seinen Entschluß und

blieb dort . Er bekam den Redakteurposten an der vom Londoner Arbeiter -

bildungsvcrein herausgegebenen „Freiheit " . Bon der Gründung dieses
Blattes , das doch wesentlich aus Deutschland berechnet war , erfuhren
wir erst , als sie bereits vollendete Thatsache war ; kein Wort der Ver -

ständigung , keine Aufforderung , für das Unternehmen thätig zu sein ,
wurde aii uns oder andere bekannte Genossen gerichtet — eine Riicksichts-
lofigkeit , für die wir ausschließlich Herrn Most verantwortlich

machen .
Nicht lange , so benutzte Herr Most die ihm cingerüumle Stellung zu

den gehässigsten Angriffen aus unsere parlamentarische Thäligkeit und er -

ging sich in Schimpfereien auf unsere Personen . Das sei seiner hoch-
gradigen Nervosität gern verziehen .

Die ungewohnte Sicherheit vor Polizei und Staatsanwalt , in der Herr
Most sich in London „hübsch weil vom Schuß " bejand , verleitete ihn
aber auch zur Annahme einer Haltung und zur Befürwortung einer

Taktik , deren Befolgung seilen « unserer Partei in Deutschland zum
vsse ii baren Schaden der sozialdemokratischen Sache
und zum Triumph der Reaktion hätte ausschlagen müssen .

Herr Most hat in London nicht wie ein seiner Verantwortlichkeit bewußter

Parteimann gehandelt , sondern wie ein schwacher , unbesonnener Mensch ,
der jeder Laune nachgibt , jeder Leidenschaft die Zügel schießen läßt .

Wenn nun derselbe Herr Most , der für die bisherige Thätigkeit der

Partei bei Wahlen , zuletzt bei der Hamburger Wahl , nichts als Spott
und Hohn hatte , neuerdings sich bereit erklärt hat , eine Kandidatur für
den Reichstag anzunehmen , die ihm von einigen , durch den Belagerung «-

zustand zu extrenien Einfällen gebrachten Sozialisten des sünsten Berliner

Wahlkreises offerirt wurde , so ist dieser komische Widerspruch

auf Most ' « eigenthümliche Geistesversassung zurückzuführen , die ihm nicht
erlaubt , logisch zu sein , und noch weniger eine Gelegenheit zur Hervor -
drängung seiner Person vorübergehen zu lassen . Wir haben nicht erst
uöthig , zu versichern , daß diese . üandidarur uns fremd ist .

W i r stehen denMost ' schen Tollheiten und Jnkonse -

g u e n z e n g lc ich s e r n , w ie d e ii d e m a g o g is ch en I Ii trig ucn
und Hetzereien des Herrn H a s s e l m a n n.

Zum Schluß sei noch au ; die Thatsache aufmerksam gemacht , daß die
reaktionäre sozialistenseindtiche Presse aller Schattirungen mir Einmüthig -
keit für die Herren Hasselmann und Vi oft Partei ergreist . Das sollte doch
wahrlich jedem Parteigenossen , der etwa noch schwankte , den letzten Zweifel
benehmen .

Genug . Unsere Genossen wissen nun , woran sie sind .
Wir stehen einfach aus dem Boden des alten Parteipro -

g r a m in S , und werden uiieiitwegt auf der Bahn weiterschreiten , welche
die Pflicht und dasParteiinleresse uns vorzeichnen

Mit sozialdemokratischem Gruß !
Anfang Juni .

I . Auer . A. Bebel . F. W. Fritzsche . W. Hascnclever . M. Kayser .
W. Liebknecht . I . Vahlteich . PH. Wiemer .

Unser Kollege Hartmann verurtheilt gleich uns die letzte Rede Hassel -
mann « , hat aber seine Unterschrist nicht gegeben , weil er die Erklürung

für unzeitgemäß hält .
Die Obigen .

Die letzten Wahlen in England und ihr

voraussichtliches Ergebniß .
( Schluß . )

Auf die Auflösung folgte Lord Beaconsficlds Manifest , welches
ein weiterer großer Fehler war . In der Erwartung , in England
und Schottland eine feindliche Gesinnung gegen da « zertretene

Volk in Irland zu erwecken , reizte er die irische Bevölkerung in

ihrer ganzen Masse aufs äußerste auf . Und die gemachte Andeu -

tung , Beaconsfield sei unentbehrlich für den Frieden in Europa ,
erregte sogar noch in vielen seiner Freunde ein Gefühl von
Widerwillen . So war der Sturz Beaconsfield ' s unvermeidlich .

Ich komme nun zu den Wahlen . Indem ich die drei großen
Abtheilungen der Parteien beibehalte , finde ' ich, daß ihr Resultat

folgendes war :

Wahlen von 187 4
Liberale Konservative Home Rulers

England und Wales 1 % 292 —

Schottland 42 18 —

Irland 11 33 59

249 343 59

Wahlen von 1880
England und Wales 285 204 —

Schottland 53 7 —
Irland 13 25 65

351 236 65

Die Ueb erzähl der Liberalen über die Konservativen beträgt
115 , über die Konservativen und Home Rulers zusammen 50 .

Die Liberalen haben also eine zuverlässige Majorität von wenigstens
50 Stinimen .

Ich will hier eine kurze Stelle aus dem „ Standard " , einem

entschieden konservativen Blatte , über das Ergebniß der Wahlen
zitiren . Er schreibt unterm 16 . April : „ Wenn je ein Ministerium

sich rühmen kann , zu seinem Amte und seiner Macht durch die

Stimmen des Volkes gelangt zu sein , so kann es dasjenige ,
welches berulen ist . binnen Kurzem das Kabinel Beaconsfield zu
ersetzen . Seine Verantwoitlichkrit wird im gleichen Maße groß
sein . Man erwartet von ihm , daß es sowohl in inneren wie

äußeren Angelegenheiten die gerechten Erwartungen erfüllen

werde , welche das englische Volk hegt , ohne dessen Voruriheile
zu verletzen . " Das war eine wichtige Ankündigung von einem

leitenden konservativen Organ ersten Ranges .
Betrachten wir nun , welches die wahrscheinliche Politik des

neuen Ministeriums sein wird . Was dürfen wir angesichts seiner

zuverlässigen Majorität , die es von den Home Rulers unabhängig
macht , von der neuen liberalen Regierung erwarten ? Erwägen
wir vor Allem die auswärtige Politik . Es ist wohl bekannt ,

daß sich Gladstone nur wenig um die türkische Herrschaft in

Europa kümmert . Seine Sympathien gehören in ausgedehntem
Maße den Völkern der Balkanhalbinsel . Aber noch besteht der

Berliner Vertrag als eine internationale Abmachung zu Recht .
Und Gladstone hat nicht den moralischen Muth , diesen Vertrag
wegen seiner zahlreichen Fehler zu verurtheilen ; er besitzt nicht
den Muth und die erforderliche Kühnheit , diesen Vertrag im

Namen der Gerechtigkeit zu verwerfen , mit den großen Militär -

despotien des Kontinents zu brechen und den Krieg für die Be -

freiung der Unterdrückten , ohne Rücksicht auf Glauben und Rasse ,

zu erklären . Anderseits kann er weder Oestereich noch Rußland
die Hand reichen und ihrem Anwachsen ruhig zusehen . Er muß

daher versuchen , einen Mittelweg einzuschlagen zwischen den Ex-
tremen der Militärdespotien einerseits und dem der Freiheit , Ein -

heil und Unabhängigkeit der unterdrückten Völker anderseits .
Seine Politik wird also eine Kompromißpolitik sein . Sie wird

sich durch die Verhältnisse , nicht durch die Prinzipien bestimmen

infieirR1 S- td
'

wird " aus
'

eine ÄkaßigUfig de ? ' Pchrannei� ' hinzielen ,
nicht auf Herstellung freiheitlicher , auf Gerechtigkeit beruhender
Zustände . Eine solche Politik kann unmöglich eine glückliche sein .

Sie wird die Despoten beunruhigen , ohne die Völker zu beftie -

digen . Sie wird die Hoffnungen der Unterdrückten wachrufen ,

ohne sie zu erfüllen .

Blicken wir aber auf die Zusammensetzung des neuen Unter -

Hauses , so erkennen wir leicht , daß die Regierung nur Kompromiß -
Politik treiben kann . Jui neuen Hause sind Armee und Flotte
durch 130 Mitglieder vertreten , der Beamtenstand durch 135 ,

die Advokaten durch 118 , das Gewerbe durch 18 , die Kaufleute

durch 64 , das Großkapital durch 115 , die Richter durch 6, die

Lohnarbeiter durch 4, indeß 40 Söhne von Peers ( Oberhaus -
Mitglieder ) des Königreichs Sitze im neuen Parlament haben .
Es wäre eine Thorheit . eine andere als eine opportunistische
Politik von einem solchen Parlament zu erwarten .

Sehen wir uns die Maßregeln an , die man bereits inS Werk

gesetzt, so ist nicht eine darunter , die auf irgend einem Prinzip
beruhte . Die Bill zur Amendirung der Spielgesetze ist z. B.

einer der schmählichsten Kompromisse . Da man nicht den nöthigen
Muth besitzt, sie ganz abzuschaffen , führt man einen Gcsetzbau
nur halb auf , in der Hoffnung , er werde schon eine Weile stehen
bleiben und man werde dankbar für den bewerkstelligten
Fortschritt sein . Dasselbe kann von der Begräbnißbill gesagt werden ,

die man im Oberhause eingebracht hat . Auch sie ist blas ein

Kompromiß und nicht eine Lösung der Frage .
Das Hastpflichigesctz ( Lmplo�ers I�isdilities ßill ) gehört

ebenfalls in diese Gattung . Es ist nichts als ein Tappen im

Finstern ( » Steps in the night direction ) . Es ist eine oppor -

tunistische Maßregel und noch dazu eine sehr erbärmliche , welche
nur eingebracht wurde , weil die Gesetzgebung sich ihr nicht länger
verschließen konnte . Aber nicht einmal in ihrer jetzigen verkümmerten

Gestalt wird man sie annehmen . So schwächlich der Gesetzent -
wurf ist, so hat er doch die Befürchtungen und die Opposition
der Unternehmer im ganzen Königreiche hervorgerufen , indeß er

nicht weit genug geht , um die arbeitenden Klassen zu befriedigen .
Aber erbärmlich uud unbefriedigend , wie er ist, wird er noch
weitere Abschwächungen erfahren , bevor er zum Gesetz wird , es

sei denn , daß die arbeitenden Klassen einmal eine entschiedene
Miene machen und ihren festen Entschluß kundgeben , eine bessere
Maßregel haben zu wollen , als die gegenwärtige Bill , welche
nur dazu dienen würde , künfffgen Fortschritten einen Riegel
vorzuschieben .

In Zusammenhang mit dieser Maßregel finden wir , daß
eine zahlreiche und einflußreiche ( ?) Deputation der vereinigten
Arbeitgebergesellschaften beim Premierminister Audienz nahm , um

sich dem weiteren Fortschreiten der Bill zu widersetzen . Das erste
Mitglied der Deputation , welches sprach , war Herr R. Baxter ,
welcher die Bergwerks - Assoziation von Großbritanien vertrat . Er

sprach für die Bergwerks - Assoziation von Süd- Aorkshire , welche
eine jährliche Produktion im Werthe von 68,000 . 000 Pf . St .

repräsentirt und 500 . 000 Mann beschäftigt . Er konstatirt , daß
im Durchschnitte innerhalb 12 Monaten von fünf Mann je einen

ein Unglücksfall treffe , das heißt , daß bei einer einzigen Branche
und in einem einzigen Distrikt in einem Jahre 100 . 000 Mann

von Unfällen betroffen werden . Kann es etwas scheußlicheres

geben , als einen solchen Stand der Dinge ? 100 . 000 Menschen
erleiden Unfälle bei der Erzeugung eines Reichthums von 68,000 . 000
Pfd . St . , und man verweigert ihnen jede Entschä -
d i g u n g ! !

Ohne Zweifel wird man noch viele „ Reformen " ins Leben rufen ,
alles aufs Geradewohl , ohne irgend eine Frage zu lösen , da

man in jedem Falle sich nach der Opportunität und nicht nach
Prinzipien richten wird . Man wird sich bemühen , ganze und

gerechte Maßregeln zu hindern und sich mit einer leichten Mil -

derung der bestehenden Uebel begnügen , in der Hoffnung , das
Volk damit auf eine Weile zufrieden zu stellen .

Aber diese Art der Gesetzgebung übt einen schädlichen Einfluß
auf alle Klassen der Gesellschaft . Sic verhindert diese, die Er -

kenntniß von Grundsätzen zu erlangen und führt sie dazu , An -

sichten und Grundsätze zu verwechseln . Sie verhindert jedes
Streben nach Gerechtigkeit , lähmt alle Bemühungen zur Ver -

besserung der Lage des gesammten Landes . Tas Wohl der

Menschheit erscheint ihnen dann als eine Angelegenheit von unter -

geordneter Bedeutung , die außerhalb ihrer Erwägungen liegt .
Eine Handlung , welche aus dem Pflichtgefühl beruht , kennen sie

nicht und sind verwundert darüber , daß es ein Volk geben soll ,

welches eine größere Freiheit verlangt als die , deren sie sich selbst
im „glücklichen " England erfreuen .

Im Ganzen und Großen kann ich nichts Gutes für die ar -
beitenden Klassen vorn neuen liberalen Ministerium erwarten ,
weder in politischer , noch in sozialer Beziehung . Die Regierung
kann und wagt es nicht , weder in der inneren , noch in der

äußeicn Politik , sich auf die Höhe eines großen Prinzips zu

erheben . Und das Volk , aufgewachsen inmitten von elenden Äom -

promissen , erzogen in der Gemeinheit der Opportunität , strebt

nichts an , als bloße Modifikationen der Tyrannei . Aber ein bloßer

Wechsel in der Person des Tyrannen macht den Sklaven nicht
frei . Nicht ein bloßer Formenwechsel , nein , nur die völlige
Vernichtung der Tyrannei kann allein die den Rcichthum er -

zeugenden Klassen zu der Stellung in der Gesellschaft erheben ,
zu der sie ein Anrecht haben und nach der sie unablässig streben
sollten .

Birmingham , 9. Juni 1880 .

I . S k e t ch l e y.

Die Tschigiriner Affrne .
Der Bauernvercin „ T a i n a j a Drnschina " ( Geheime Gesellschaft . )

Versuch einer revolutionären Organisation im Volke . **

( Fortsetzung . )

Bon Petersburg zurückkehrend , sollte ich den Bauern vorlegen : 1) „ Eine
geheime allerhöchste Urkunde " und Statuten des Bauernvereins : Tainaja
Druschina " . Die Urkunde enthielt einen Ausruf , richtiger einen Befehl im
Namen des Zaren an die Bauern : geheime Berbindungen einzugehen zum
Zwecke der Erhebung gegen den Adel ( die Gutsbesitzer ) . Folgender
Gedanke wurde in ihr entwickelt : Ter Zar habe von Beginn seiner Re -
gierung an sür das Wohl der Bauernschaft gesorgt , aber immer hart ».
näckigen Widerstand von Seiten des Adel « gefunden . Durch das Manifest
vom 19. Februar 1861 habe er den Bauern nicht nur die persönliche
Freiheit , sondern auch alle Ländereien zu persönlicher Nutznießung ge-
schenkt , allen Volksklassen einen gleichen Autheil zuweisend ( die Meiereien
der Adeligen gehören sshnen — meint das Volk : . Aber die�. Lierreiz ( Naypl

verhinderten die Verwirklichung de « zarischen Willen seinem vollen

Umfange nach und wußten es durch alle möglichen Jntriguen und Be -
trügereien dahin zu bringen , daß die Bauern nahezu in der alten Lage
blieben . Sogar in seiner Familie keine Gesinnungsgenossen zählend ( der
Kronprinz sei für die Adeligen ) und überall von Feinden umgeben , st !
endlich der Zar zur Ueberzeugung seiner absoluten Machtlosigkeit , zu
Gunsten der Bauern allein etwas lhnn zu können , gekommen und schlage
deshalb den Bauern vor , selbst für ihre Interessen zu kämpsen , zu welchem
Zweck er der Bauernschaft befehle , geheime Verbindungen , „ Tainija
Druschiny " genannt , einzugehen und Streitkräfte vorzubereiten zum be¬

waffneten Ausstand gegen den Kronprinzen , gegen die Großfürsten , dai -
Adcl , die Burcaukratie und die Pfaffen . Die geheimen Gesellschaften müßten
nach dem vom Zaren genehmigten Statut organisirt werden . An der

Spitze einer bestimmten Zahl von geheimen Gesellschaften stehen Koniinissüre ,
die da « Zenttum der revolutionären Verwaltung ausmachen — „der
Rath der Kommissäre " . Der Zar gebiete , auch nach seintm Ableben die

Sache der Bauern fortzusetzen und zu Ende zu führen . — Das ist der

Hauptinhalt der „Allerhöchsten geheimen Urkunde " . Gedruckt war dieselbe
auf einem großen Bogen Bristol - Papier mit dem goldenen Siegel :
„ Imperator Alexander II " .

Das Stattit der „ Tainaja Druschina " enthielt sechs Paragraphen . Jv�
Auszug ist ihr Inhalt folgender : Ii Die Pflichten der Kommis -

1

s ä r e bestehen in der Leitung und Beaufsichtigung der Vereinsangelegen -
heilen ( eines bestimmlen Kreises ) , in der Herbeischaffung von Geldern , in
der Herausgabe von Statntenergänzungen , die zusammen mit der Starostei
ansziiarbeiten sind . 2) Die Pflichten jeden Mitgliedes . Jedes
eintretende Mitglied leistet einen Eid der Treue und wird nur unter

Bürgschaft aufgciiomine ». Die Vereinsmitglieder sind verpflichtet , einander
in der Roth beizustehen ; jeder muß eine Lanze haben , dieselbe bis ziaflk
Moment de « Aufstandes aufzubewahren , allmonatlich 5 Kopeken (zirka
19 Ct «. ) in die Vereinskasse entrichten und imermüdet neue Mitglieder
zu werben suchen . 25 Mitglieder bilden eine Starostei und wählen eigen
Aeltesten ( Starosta ) aus ihrer Mitte . 3) Die Pflichten d e s S t a r o st a.

Derselbe beaufsichtigt die lausenden Angelegenheiten seiner Starostei , sam -
melt die Beiträge , vereidigt die neu eintretenden Mitglieder , sorgt für
die strengste Geheimhaltung de « Vereins ; er wird auf drei Monate

gewählt . 4) DieRada . Zwanzig Starosteien bilden eine HettmannschafkP
alle Starosteien oder Hetlmannschasten bilden eine Zentralverwaltung
oder Rada . 5) Die Pflichten de » Heitmann . Aus den Aeltesten
( Starosty ) wählt die Rada den Hettmanu , welcher eine vermittelnde Person
zwischen dem Verein und dem Komissar ist. Der Hettmann ist , so zu sagen ,
die Executivgewalt , die Rada — die gesetzgebende Körperschaft . 6) Der

Kassirer , gewählt wie Voriger , verwaltet die Vcreinsgelder . Am Ende
des Statuts befindet sich die Eidformel und die Formel der Ableistung
derselben : „ Vordem Bilde des Heiland «, dem Evangelium , einer brcn -
ncnden Kerze und zweier kreuzförmig zusammengelegter Lanzen oder Messer
( Dolche ) . " In der Mehrzahl der Exemplare war vor dem Statut die
Urkunde abgedruckt . Aus jedem Statut war das Petschaft des Ralhes der

Kommissäre aufgedrückt , deren Wappen eine Lanze und eine Axt , in gegen -
seitiger Kreuzung , darstellte . Ter Text des Eides war separat abgedruckt .

Schon im Juni 76 war ein Schreiben von mir - nach dem Dorfe
Schabelnicki gesandt worden , dahin lautend , daß der Ausgang meiner

Mission günstig sei und daß ich überaus wichtige Dokumente mitbringe *) .
Dieses Schreiben wurde von den Dorsgcnossen auch den Kijewern mit -

getheilt . Die Erwartung steigerte sich in hohem Grade und als ich, leide ' !

erst im November 76, au « Petersburg nach Kijew kam, begrüßten mich
die Bauern mit großen Freuden . Bei der Zusammenkunft ( 9 Personen
waren da, die übrigen kehrten schon nach Hause zurück ) erklärte ich, den

Kaiser gesprochen und von ihm ein Dokument erhalten zu haben , welches
ich aber nur dann vorlesen würde , wenn mir das Versprechen gegeben
werde , daß sie Alles geheim halten werden . Bereitwilligst gingen die
Bauern darauf ein . Hieraus entfaltete ich die Urkunde , tas sie vor , er -
klärte jeden Satz und forderte dann die Anwesenden aus , sich zu organi -
siren , zum Zwecke des Äusftaiides , zur Errichtung des Gewünschtes
Augenscheinlich erwarteten die Bauern nicht derartiges und gaben mir
keine Antwort . Erst am folgenden Tage erklärten sich 3 bereit , sofort

Das Schreiben war der Frau L. gebracht. Die Parzellianer bemerkten, daß ein

Mensch zu der Frau kam und ein Papier (Brief ) vorlas ; nach einigen Minuten erschienen
die Bezirksbeamten , aber schon zu spät. Weder Person , noch Schreiben war zu finden .



den Eid zu leisten ; ich ertheilte ihnen aber den Rath zuvor , auch die Übrigen
dazu zu bewegen . Nach einigen Tagen erklärten sich Alle einverstanden ,
mit Ausnahme eines Einzigen . Sie forderten von mir , daß ich mit gutem
Beispiele vorangehe , zuerst schwören solle . Ich erklärte ihnen die Worte
des Eides und erfüllte ihre Forderung . Nachdem ich den Bauern den
Sinn des Eides hatte wiederholen lassen , ging er zur Vereidigung Uber ;
bloß der Eine ( ein alter Mann ) wankte immer noch und nur die dringende
Ueberredung der Uebrigen , die zum Theil sogar einen drohenden Charakter
annahm , veraulaßten ihn , sich zu bekreuzen und niederzuknien .

Ich verwendete daraus einige Versammlungen dazu , die vom Statut
auferlegten Pflichten auseinander zu setzen . Ten Plan im Allgemeinen
begrifien sie sofort , manche Einzelheiten dagegen nur mit großen Schwierig -
keilen (z. B. die Bedeutung der Parole ) . TafUr gaben sie selbst mehrere
praklis che Winke : Einige mit Hintansetzung der Feldarbeiten verknüpfte
Funktionen meinten sie, werde nian vernachläßigen ; das Trinken »verde
sicherlich zum Bekanntwerden der geheimen Gesellschaft führen ; um letzte -
rem Umstände zu steuern , beabsichtigten die Bauern , sobald die Druschina
zahlreicher geworden sei , die Zahl der Schenken durch Gemeindebeschluß
zu beschränken . Aus dem Statut erkannten die Bauern , daß die Haupt -
Pflicht eines Mitgliedes in der Werbung von neuen Mitgliedern bestehe ;
daraus folgerten sie die Nothwendigkeit , sich nach Hause zu begeben . Die
Polizei hatte sie schon früher östers zu bewegen gesucht , die Lusttation ?-
aktcn tjür die Parzellirung ) zu unterschreiben , resp . unterschreiben zu lassen .
Hierbei wird von einem des Schreibens Unkundigen gesordert , entweder
selbst unter das bcttefsende Protokoll ein Kreuz zu setzen oder aber einem
des Schreibens Kundigen die Hand zu reichen ; die Unterzeichnung durch

und mit einem Kreuz wird von den Bauern für religiös bindend gehalten ,
und hatten die Bauern deshalb auch bisher die Unterschrist hartnäckig
verweigert und lieber aus die ihnen im Fall der Unterschrist freistehende
Heimkehr verzichtet . Ich erklärte ihnen nur , daß einerseits eine einfache
Unterschrift „ ohne Kreuz " , nach dem von ihnen geleisteten Eide keinen
bindenden Charakter mehr haben könne ; andererseits aber sei unter ihnen
kein des Lesens nnd Schreibeus Kundiger , was doch den Erfolg ihrer
Thätigkeit als erster Propagandisten der Tainaja Druschina unbedingt
hindern müsse . Ich rieth ihnen deßhalb , daß wenigstens einer von ihnen
dem Polizeimeister das ' scheinbare ) Einverständniß mit der „Parzellirung "
und „unterschreiben " erkläre , und wenn man dabei kein Kreuz fordere ,
diese Fiction auch zu vollziehen , aber nur zu dem Zweck , um nach
Hause gehen zu können , dort einen Berttauenswürdigen des Lesens und
Schreibens Kundigen in die Angelegenheit cinzuweiheu und hierher zu
bringen . Dazu erbot sich L. Mit Jubel erzählte er mir Tags daraus ,
daß , bevor man scincu Namen unterschrieben , von ihm weder das Unter -
zeichne » mit einem Kreuz , noch sogar der Handschlag gefordert worden .

Ich war außer Stande , sojort mit L. nach Schabeluiki zu gehen . Mit
gedruckten Exemplaren des Statuts und der Eidsormel ihn versorgend ,
beauftragte ich L. , selbst zu agitiren und versprach nach 2 Wochen nach
Tscherkassi zu kommen , wo L- mich zu erwarten und ein Versammlungs¬
lokal im Voraus vorzubeiten hatte . L. erwartete ungeheueren Erfolg
von der Sache und zeichnete sich überhaupt durch seine optimistischen An -
schauungen aus ; saust und vertrauensvoll , liebte er die allegorische Aus -
drucksweise ; seiner bildlichen Sprache mangelte gewöhnlich die Klarheit ,
aber gerade diese Eigenschaften wirkten bezaubernd . Ter Bauer fügte
sich leicht , von der geheimnißvolle » Art hingerissen , in welcher L. den
Ausgang aus der qualvollen Lage ihm schilderte . Bei L. bemerkte ich
absolut keine eigennützigen Absichten auf die bevorstehende Betheiligung
an der Sache ; sein Benehmen zu mir war einfach , enthielt nichts von
Erniedrigung gegen die Bedeutung meiner Person , was von den andern
Bauern nicht gesagt werden könnte . Mit einem Worte , L. konnte ein
ausgezeichneter Propagandist und Agitator , aber kaum ein guter Orga -
nisator werden .

Ich konnte nicht zur sestgesetzten Zeit nach Tscherkassi kommen . In -
dessen war L. nicht unthätig . Zwischen den Gemeindceigenthümlcrn , als
den am meisten Zusammenhal ' endcn , verbreitete sich bald genug das
Gerücht , daß L. erfreuliche Nachrichten mitgebracht . Die Bauern kamen
von selbst und ersuchten ihn „einzugestehen " . „ Wohin ihr , Onkelchen ,
geht , dahin sühn auch uns : zusammen haben wir gelitten , zusammen
wollen wir auch sterben " . In einer finsteren Nacht versammelte er zirka
ZtK) Mann aus einer Steppe , in einem unterwühlten Grabhügel ( „ Ko-
sakengrab " genannt ) . Bei Latenienbeleuchtung las ein Kramotnii ( des
Lesens und Schreibens Kundiger ) das Statut vor und alle 300 wurden
daselbst auch gleich vereidigt . Diese Thatsache wurde aber den Beamten
schnell bekannl und zwar aus folgende Art : Ein gewisser L —-n, srii -
heikr Torsschreiber , wohnte der Versammlung im Kosakengrab auch bei
uns wurde , von all dem Gehörten und Wahrgenommenen bestig erschüt -
terl , wahnsinnig . Er meldete sich zum Popen tGeistliä >en) und tadelte
ihn dafür , daß er die Bauern immer einrede , das Parzcllensystem anzu¬
nehmen , während der eigentliche Wille des Zaren ein anderer sei. L.

habe den richtigen zarischen Nkas gebracht und , mit Orden voll geschmückt ,
mit dem Säbel in der Hand , dem Volke vorgelesen . Wie zusammenhangslos
das Geschwätz auch war , merkt « doch der Pope , daß im Dorfe etwas
Unheimliches passirt . Tie Sache kam zur gerichtlichen Untersuchung ,
aber da die Haussuchungen erfolglos blieben und Niemand die Worte
des Unglücklichen bestätigte , wurden letztere einfach als Ficbcrfantasien

�incs Wahnsinnigen ausgesagt

Von den in Kijew gebliebenen Mitgliedern in Kennmiß gesetzt , eilte
ich nach Schabelnicki , um so mehr , da ich den angekündigten Besuch noch
nicht gestattet hatte . Zwei Kijewer Mitglieder ( die nach L. ' s Beispiel
„ des Kreuzes " nicht mehr zu fürchten hatten ) sandte ich im Voraus mit
einem Rundschreiben an die Druschina im Allgemeinen und ast L. im
Besonderen ; letzteren bat ich, ein geschütztes Versammlungslokal zu bc-
sorgen und nach Kijew zu kommen , um mich abzuholen . L kam ; nach
seine » Worten halte mein Schreiben so belebend gewirkt , daß in eiuigcn
Tagen die Zabl der Mitglieder aus 500 gestiegen ivar . Natürlich war
dieser schnelle Erfolg nur ein quantitativer ; einige , wie ich mich nachher
überzeugte , begriffen das Statut nicht ganz ; auch an solchen fehlte es
nicht , denen sogar das Ziel der geheimen Gesellschaft nicht einleuchtend
war . Diese Letzteren ergaben sich einfach der magischen Wirkung der
für den Bauer so bedeutungsvollen Worte : „ Land und Freiheit " , und
der im SlaMt erwähnte Name de » Zaren wurde von ihnen so gedeutet ,
daß Jeder , der den bezüglichen Eid geleistet hat , vom Zaren Land und
Freiheit bekommen werde . I . S .

( Schluß folgt . )

* Herr Most hält sein , dem allgemeinen Wille » der Partei

auf Beseitigung der durch ihn hervorgerufenen und genährten
Streitigkeiten entgegengesetztes Trotzwort : Keine Aendcrung , kein

Einlenken , keine Rücksicht , keine Einigkeit — gewissenhast : das

muß ihm der Neid lassen . Seit er in der Schweiz gewesen , wo

ihm vor ösientlicher Versammlung in Zürich in sechs Nachtstunden
so nachdrücklich die Wahrheit gesagt wurde , daß er vollkommen

niedergeschmettert war und trotz seiner bekannten Redekunst kein

Wort der Rechtfertigung zu finde » mußte ; seil er unter dem ver -

nichtenden Eindruck der traurigen Rolle , die er als Angeklagter
da gespielt , wo er als Ankläger aufzutreten sich vermessen , auf
einen Augenblick mit dem Muth auch den Trotz vergessen uud

sich Zeit zur Ueberkgung erbeten hat : seitdem treibt er es ärger
als je zuvor . Eine Nummer überbietet die andere an wüthendsten
Ausfällen nicht nur gegen die deutsche Sozialdemokratie und die

einzelnen deutschen Parteigenossen , sondern gegen die sozialistischen
Bestrebungen und Parteien aller Länder , soweit sie sich nicht
mit seinem Thun und Treiben unbedingt einverstanden zeigen .
Letzteres ist aber schon seit langem — seitdem die ausländischen
Genossen durch den „ Sozialdemokrat " zur Beurtheilung der

Sachlage in den Stand gesetzt sind — immer seltener der Fall
gewesen und hat in letzter Zeit , nachdem die schroffe Abweisung
des vom „ Sozialdemokrat " angenommenen Vermittlungsvorschlages
und das jeder Rücksicht ledige Auftreten Most ' s für jeden auch
noch so Fernstehenden vollständige Klarheit über den Hort der

Zwietracht geschaffen , ganz ausgehört .

Infolge dessen beginnt sich seit dem Tadelsvotum des belgischen
Parteikongresses ein sozialistisches Organ nach dem andern offen
und entschieden gegen den unverbesserlichen , gewissenlosen Zwietracht -
stifter zu wenden . Das niederländische Parteiorgan « Redrt voor

Allen » legt ( Nr . 14 und 15 ) die Schuld Most ' s klar dar ; die

Pariser «Egjglitä » veröffentlicht in Nr . 22 einen einstimmig
gefaßten Beschluß des Redaktionsausschusses , wodurch Most wegen
einer „ mehr oder weniger polizistischen " Notiz *) gegen die

Kommunedemonstration des 23 . Mai von der bisherigen ( nomi -
nellc ») Mitarbeiterschaft ausgeschlossen wird ; der Genter « Volks -

wil » endlich erklärt ( Nr . 12 ) mit flämischer Geradheit : daß für

ihn Most „schon längst aufgehört habe , den Namen eines Sozia -
listen zu tragen , und daß der einzige Platz , den er noch aus -

füllen könne , der eines Berliner Polizeispions sei . "

Die neueste Nummer ( 25 ) der „Freiheit " aber wird den

ausländischen Sozialisten die Augen noch vollends öffnen . Wir

heben aus der Fülle des in ihr wieder enthaltenen Angriffs - ,
Verläumdungs - und Beschimpfungsmaterials nur dreierlei kurz
hervor .

Man erinnert sich der sympathischen Aufnahme , welche der

Beschluß des jüngsten belgischen Parteikongresses auf Einberufung
eines sozialistischen Weltkongresses zur Vereinigung der Sozia -

liste » aller Richtungen und das dahin gerichtete namens der

deutschen Partei erlassene Begrüßungsschreiben des „ Sozialdcmo -
krat " unter den Parteigenossen allerwärts gesunden . Nicht nur

die schon früher für eine solche Verbrüderung eintretenden Ge -

nossen , sondern auch Männer , welche noch vor wenigen Jahren
eine Vereinigung für schädlich hielten und ihr aufs entschiedenste
widerstrebten , wie Andrea Costa , P. Brousse und andere Anar -

chisten erklärten sich für den Vorschlag der belgischen
Brüder . Herr Most aber erklärt sich sofort , wie gegen jede
Vereinigung , jede Zusammenfassung zu einem organischen Ganzen ,
so auch gegen den Weltkongreß . Und zwar thut er das nicht
etwa mit sachlichen Gründen , sondern in seiner gewohnten , lediglich
durch - persönliche Gründe diklirten Manier . Auf dem Kongreß
könne nur zweierlei geschehen : Entweder würden die Vertreter

der verschiedene »- » Gruppen und Länder „ ganz kapuzinermäßig
über einander hersallen " und von ihren entgegengesetzten Meinungen
kein Jota aufgeben : dann wäre der Kongreß ein Skandal und

Geldvergeudung . Oder man schließe wirklich einen Verbrüderungs -
pakt und halte ihn, dann verkaufe ( ! ) die sich dem Gesammtwillen

fügende Minderheit ihre Gesinnung und alles löse sich in einen

„ Verlumpungsprozcß " aus . Es bestehe ohnehin schon ein intcr -

nationaler „Literatenring " ( d. i . der brüderliche Verkehr der

sozialistischen Presse aller Länder ) , vor dem die „ revolutionären "

Schriftsteller ( nämlich Herr Most ) nicht die Segel streichen
düiften ; die angestrebte „ liebe Einigkeit " sei nichts
als „ Gesinnungslumperei " . Die Arbeiter dürfen deS -

halb nicht für einen solchen . . Humbug " eintreten . — Das ist
alles , was zu den erhebenden Vercinigungsbestrebungen der So -

zialisten aller Länder derselbe Herr Most zu sagen weiß , der

die Spalten der „Freiheit " nicht oft genug mit dem von ihm
„verbesserten " kommunistischen Manifest mit seinen goldenen Wor -

ten : „Proletarier aller Länder vereinigt euch ! " anzufüllen weiß .
Könnte sich ein gegnerisches Organ anders ausdrücken ? Wer Ver -

stand hat , denke .

Weiter nennt Herr Most in einer Erwähnung der ( in unserer
heutigen Nummer mitgetheiltcn ) Erklärung der sozialdemokrati -
schen Reichstagsabgeordneten gegen Hasselmann die Ankündigung ,
daß diese Erklärung ( als Flugblatt ) zu Gunsten der Opfer des

Sozialistengesetzes verkauft werde , einen „ Speck " , d. h. einen

Schwindel und Betrug , und fragt höhnisch : „ . . wie viel wohl unter

diesem Motto schon zusammengeschnorrt sein mag , ohne daß
je eines Menschen Auge eine Abrechnung gesehen hat . " Diese

Ausführung kann nicht anders denn als eine schamlose Nieder -

tracht und die Krone aller bisherigen Gemeinheiten bezeichnet
werden . Man erwäge : Seit Jahresfrist hat Herr
Most selbst , d. h. in der „ Freiheit " , noch keinen

Pfennig für die Opfer des Sozialistengesetzes ge -
sammelt — er kennt blos Sammlungen für seine Sonder -

zwecke, d. h. für die denselben dienende „Freiheit " . Nicht genug
aber hiermit , sucht er auch noch die von der beut -

schen Partei gemachten Kraftanstrengungen (die
Sammlungen ergaben ausweislich unserer letzten Nummer bisher
über 15,5 ( K) Mark ) zu verdächtigen und damit zu ver -

eiteln , so daß , wenn er irgend welchen Einfluß besäße , die

Sammlungen geschädigt und die Opfer des Sozialistengesetzes ,
deren Unterstützung jeder ächte Sozialist , ja mancher Ehren -
mann einer andern Partei , als eine Gewissenspflicht betrachtet ,

gänzlich hilflos gemocht würden ! Diesen eminenten Polizeidienst
zu thun . hindert Herrn Most weder sein angeblich „allein echter
revolutionärer Sozialismus " , noch die ihm wohlbekannte That -
fache, daß die Unterstützungen aus dem genannten Fonds bisher
gänzlich ohne Rücksicht darauf gegeben wurden , ob der Unter -

stützungsbcdürftige im Dienste der Partei oder bei den der -

selben meist fremden Agitationen der „Freiheit " zu Schaden ge »
kommen war . Sollte Herr Most das auch gleich manchem andern

„vergessen " haben , so niöge er sich z. B. einmal nach den Auf -

bringern der Kosten des Altonaer „FreiheitS " - Prozesses sowie

nach den an seine nächsten Mitarbeiter geflossenen Unter -

stützungcn erkundigen . Doch weiß ja Herr Most natürlich sehr
wohl , was es damit sowie mit der Verrechnung der Sammel -

gelder und manchem andern für eine Bewandtniß hat , und es

handelt sich lediglich um gewerbsmäßige Zwietrachtsstiftung , Ver -

läumdung und Schädigung der Partei , die man haßt , weil sie

sich nicht von einem beliebigen Hans Dampf leiten und zu jeder
Unüberlegtheit und Verrücktheit hinreißen läßt , sondern ruhig ihre ,
durch Prinzip und Verhältnisse vorgezeichncte , Bahn wandelt .

Was ist aber von einem Menschen , der aus verletzter Eitelkeit
und ungezügelter Großmannssucht , wenn nicht aus noch schlimmeren
Beweggründen , so gewissen - und schamlos , so verrätherisch hau -
delt , zu halten ? DaS mögen sich die Genossen selbst beant -

Worten .

Nun nur noch eins . Wie Herrn Most bei seinem einzigen
Ziel , der Bekämpfung der deutschen Sozialdemokratie und aller

mit ihr Sympathisirenden und Gleichstehenden , jeder Kampfgenosse
willkommen ist , möge derselbe auch noch so anrüchig sein, zeigt

*} Most erklärte nämlich die von der Pariser Polizei so schmählich
vergewaltigten sozialistischen Demonsttanren für Polizeispitzel und
und bedauerte , daß an diesem Tage nicht das Standrecht prollamirt ge-
wesen , weil dann „die Well um einige Schufte ärmer iväre " .

ein in letzter Nummer der „Freiheit " enthaltener Bericht auS

Zürich . Derselbe rührt geständigermaßen von einem Menschen
namens Schauffert her , der gar kein Sozialist ist , noch vor

kurzem Redakteur eines bayrischen konservativen Blattes war

und nach seinem eigenen Geständniß und erweis -

lich zu der Münchener Polizei in Beziehung stand .

Dieser Mensch , der noch nicht nachgewiesen , daß er diese Ver -

bindungen gelöst , vor dem deshalb auch die Genossen allerwärts

gewarnt werden , wurde aus den genannten und noch andcrenGründen

vom „ S . - D. " , an den er sich gleich bei seiner Ankunft in der Schweiz
herandrängen wollte , kurzweg abgewiesen und als er sich dann durch
die Unvorsichtigkect einiger Genossen in eine Sektion des schwei-
zerischcn Arbeiterbundes , den deutschen Verein zu Zürich , einzu -
schmuggeln verstanden hatte , von dem Internationalen Arbeiter -

verein , Sekiion Zürich , bis zur Beendigung einer eingeleitete » ge -
nauen Untersuchung über sein Vorleben aus den Versammlungen
gewiesen , worauf es der saubere Patron vorzog , schleunigst aus

dem genannten Verein wieder auszutreten und dadurch der drohen -
den Untersuchung aus dem Wege zu gehen . Auf die mit einer

ebenso pyramidalen Unkenntniß der Thatsachen und skrupellosen
Lügenhaftigkeit geschriebenen Ausführungen jenes Berichtes ein -

zugehen , fällt uns natürlich nicht ein ; überwiegt doch bei uns

wie in den Züricher Sozialistenkreisen der humoristische Eindruck ,

den er aus jeden der Sache Kundigen machen muß, bei weitem .

Aber die Aufnahme der Schreiberei in die „Freiheit " zeigt aufs

neue , mit welch bodenlosem Leichtsinn und welcher Gewissenlosig -
keit Herr Most die „Freiheit " jedem beliebigen ihm Unbekannten ,

Stänker oder Lumpen , öffnet , wenn er nur die deutsche Sozial -
demokratie und die mit ihr zusammenhängenden Bestrebungen und

Personen anfeindet . Wenn Herr Most da öfters Erfahrungen
5 lu Lehmann - Paris macht , so ist daran gar nichts Wunderbares .

Und ein Mensch , der solches thut , hat die Stirne , sich nicht
nur einen Sozialiffen, sondern den „einzig echten Sozialisten " zu
nennen und die Arbeiter vor der „ Verlumpung " der Führer ,
d. h. aller irgendwie hervortretenden deutschen Genossen warnen

zu wollen . Es ist wahrlich Zeit , daß der bisherigen unverdienten

Langmuth der Partei gegenüber diesem Treiben ein Ziel gesetzt
werde .

Sozialpolitische Rundschau .

peutschlaud .
* Der Reichsgewaltige setzt — wie es sich in „ seinem " Reich

nicht anders gehört — wieder einmal , trotz Sräuben und Ach
der Mehrzahl der Betheiligten , seinen allmächtige , Willen durch .
Die edlen Nationalliberalen , welche der famosen Lärchen vor -

läge wochenlang ihr „ unannehmbar " zugerufen , �iben auch
diesmal , wo es selbst wenig vertrauensseligen Leuten kaum möglich
schien, das oft praktizirte Kunststück des Abschwenkens vor der

dritten Lesung mit gewohnter Eleganz exekutirt und werden im

Gefolge ihres Herrn und Meisters nach dem so oft verfluchten
Canossa marschiren . Uns Sozialisten kann es natürlich ziemlich
gleichgültig . , lein , ob ein paar Pfaffen mehr oder weniger in

Deutschland sind und ob ihre Schwindeleien mehr oder weniger
„gesetzlich " geduldet und gefördert werden . Wir werden mit ihnen
s. Z. so gut fertig werden , wie mit ihren politischen und ökono -

mischen Unterdrückungsgenossen !

— Herr Hasselmann hat bekanntlich in seiner neulich erwähnten
denunziatorischen Aufforderung zur Verdickung seiner Infamie

behauptet : daß Sammlungen für die Familien der

Ausgewiesenen nicht verboten seien und daß deshalb die

Einsammler der betr . Beiträge wohl öffentlich Rechnung stellm

könnten ( Herr Most behauptete neuerdings dasselbe ) . Nun , die

Berliner Polizei hat zu diesen Behauptungen eine treffende Jllustra -
tion geliefert . Es ist gewiß , daß von den neuerdings sich wieder

mehrenden Ausweisungen meist die Genossen betroffen worden ,

die für die bereits ausgewiesenen Gesinnungsgenossen Gelder ge -

sammelt haben . Nun wurde zwar bei der letzten Berathung über

die Verlängerung des Sozialistengesetzes im Reichstag ein Amende -

ment eingebracht , wonach dieses Sammeln von Geldern nicht
unter die Strasbcstimmungen des Gesetzes gestellt werden soll ,
dasselbe wurde jedoch vom Hause abgelehnt . Freilich sprach sich
der Minister des Innern , Graf Eulenburg , dahin aus , daß „ nur
in sehr flagranten Fällen " von diesen Strafdestimmungcn Anwen -

dung gemacht und überhaupt hierin eine milde Praxis ausgeübt
werden solle . Indessen hat diese Erklärung keinerlei bindende Kraft
und wie sie gehalten wird , zeigt die obige Thatsache , die sich bei

der gemeinen Brutalität der Polizei leicht voraussehen ließ . Die

Genossen werden sich auch indessen darauf einzurichten wissen .

— Der bekannte Altonaer Sozialistenprozeß ist end -

lich in zweiter Instanz entschieden worden und zwar infolge deS

maßgebenden Spruches deS Reichsgerichtes ungünstig für die

( vorher freigesprochenen ) Angeklagten . Dieselben wurden schuldig
befunden , durch ein gemeinsames Abonnement eines verbotenen

Blattes letzteres „verbreitet " zu haben , und elf von ihnen mit

je vier Wochen Gesängniß bestraft , während zwei freigesprochen
wurden . Zwei in diesem Prozesse Verurtheilte , die Tischler
Petersen und Eichler , welche in Hamburg ihren Wohnsitz

haben , sind auf Veranlassung der Altonaer Polizeibehörde sofort

wieder verhaftet worden , da sie dringend verdächtig seien, Gelder

für sozialistische Zwecke gesammelt und verbotene Zeitschriften
wieder verbreitet zu haben . Außerdem wurde in der Nacht vom

Freitag zum Sonnabend ein junger Mann verhaftet , der , in einer

Droschke fahrend , verbotene Schriften verlheilt haben soll . Im

Anschluß hieran wurden viele Haussuchungen und mehrere Ver -

Haslungen vorgenommen . Weiteres abzuwarten .

— Die in Mannheim wegen einer angeblichen „ Kongreß »
Versammlung " gegen eine Anzahl Genossen eingeleitete

Untersuchung ist wegen gänzlichen Mangels an Beweisen ein -

gestellt worden . Die edle Polizei hat doch verdammt wenig
Glück mit diesen verfluchten Sozialdemokraten !

— Berlin , 17. Juni . Die Reaktion sorderl ihre Opser ! Wiederum

sind acht unserer Parteigenossen den Maßregeln des Belagerungszustandes
zum Opser gefallen : Zimmerer W. Grell , Maurer Seisert , Mechaniker
I . Heiland , Bäcker Scheer , Klempner Karl Hoyer , Schneider Jdler und

k�is�ric� - lEkSrt ' ZtifiiJiig



Tapezierer Bramer erhielten ihre Ausweisung aus Berlin ? Warum ?

Weil es ihnen nicht möglich war , sich mit dem Gedanken vertraut zu

machen , keine Gesinnung , keine Gedanken zu haben ! Weil sie nicht die

Hände in den Schoos legten , sondern thätig an der Organisation des

von der Polizei niedergedruckten Proletariats der Metropole - heilnahmen .

Sich die Augen reibend , srägt der WeißbierspießbUrger des Bezirksvereins :

Hat denn die Geschichte noch kein Ende ? Nein , lieber Spießer ; denn Eulen -

bürg braucht Motive zur Erneuerung des Belagerungszustandes . Während
der letzten Reichstagssession war es in der Streusandbüchse ruhig , und

um unliebsamen Debatten aus dem Wege zu gehen , fand sich keine die

öffentliche Sicherheit bedrohende Person zum Ausweisen . Vorm jetzt

tagende » Landtag braucht man sich aber nicht zu geniren , also treten

Eulenburg , Madai u. Comp , wieder in Funktion . Die Polizei weiß

zwar sehr sehr wohl , daß sie nie Herr unserer Bewegung und Organi -
salion werden kann ; sie weist nur aus , um uns pekuniär zu schädigen
und dem Spießbürger graulich zu machen . Möge sie so weiter fahren ,
wir Berliner sind es zusrieden . Einer wird ausgewiesen — zehn
treten an seine Stelle und in unsere Reihen . — Was unser

Verhalten der Polizei gegenüber betrifft , so ist dasselbe ein sehr freund .

schastliches zu nennen . Tie Kriminalbeamten mit obligatorischen dumm¬

dreisten Nnterosfiziergesichtern , welche in ihrer Jugend Fohlen hüteten , sind

gute Bekannte ; wir grüßen freundlich , öffnen ihnen Wäsche - , Kleider - und

Schreibspind , wo sie Pistolen und Dolche , auf Kaisermord dressirt , suchen ,
trinken ihnen vergnügt zu ; wenn sie in unserer Gesellschaft bei Theater ,

Konzert oder sonstigen Vergnügungen sich bei uns einschmuggeln und mit

unseren Bekannten vertraulich werden , fragen wir nach ihrem Befinden
und ob sie allein oder mehrere der Herren Beamten zur Stelle sind . Schade ,
daß sie bei der letzteren Frage es meist vorziehen , schleunigst zu verdusten .
Man kann ja nicht iminer gut sagen , daß - - . Um die Vorgänge in

letzter Zeit klar zu stellen , diene Folgendes : Ein Freund bekommt eines

Tages Haussuchung , die Herren Beamten verweilen auch nach erfolgter
nutzloser Durchsuchung in dessen Wohnung , indem sie dieselbe durch ihre
bloße Anwesenheil verstänkern , mit dem Bedeuten , er hätte eine Kiste mit
verbotenen Flugschrijlen bereits erhalten oder müsse sie heute noch er -

halte ». ( „ Der Brief auf der Post ist so heilig als die Bibel aus dem
Altar . " Postschreiber Stephan . ) Zwei Spitzel bleiben nun als Wächter
in der Wohnung , drei aus der Straße . Bald fährt der Postwagen ' vor ,
eine Kiste . wird abgegeben ; die drei auf der Straße denken nun ,
die oben werden sie schon in Empfang nehmen , die oben aber

denken , nun , die unten Stehendeu werden sie schon aus dem Haus -
stur in Empfang nehmen . Es vergeht eine Viertelstunde , Personen
gehe » im Hause ein und aus — plötzlich ist die Kiste verschwunden !

Kreuzmilliondonnerwettcr Himmelhagelschockschwernoth noch einmal ! Fünf
Polizisten in und vorm Hause uud lassen sich ihre Beute durchgehen :
Daraus groß Entsetzen ; drei Tage lang sucht man in ungefähr 5<> Woh¬
nungen , Sonntag verhastet man aus den Straßen , in den Lokalen und

Privatwohnuugen eine Anzahl Leute des fünften Wahlkreises . Alles um -
sonst ! Zwanzig Exemplare ist das Ganze , was man einzelneu aus der

Straße beim Austragen abjagte . Dies der Lohn für die ihres Gleichen
suchende Treibjagd am K. Juni des Jahres II des Belagerungszustandes
im süusten Berliner Wahlkreis . Ja „ Nieder mit Thron , Altar
und Geldsack ! " prangte es der Polizei entgegen und im Geiste sahen
sie Molkenmarkt Nr . 1 der Erde gleich , aus dem Rathhauslhurm der
Metropole aber die rothe Fahne des sozialdemokratischen Staares wehe ».

Am 6. ds . fand die Nachwahl im 5. Neichstagswahlkreis statt , deren
Resultat den Genossen bereits bekannt ist. Erst wollte ein Theil von
uns demonstrativ «ie Worte „Freiheit " oder „ Most " an der Urne ab -
geben , verzichtete ?oer dann daraus , da die Wahl für uns nur zum Zählen
wäre , unter dem Belagerungszustand aber die . Wahl eine gefälschte ist. —
Unsere Stellungnahme zur augenblicklichen Lage innerhalb der Partei
werden wir n. ' einer Broschüre veröffentlichen , deren Inhalt zuvor den
Parteigenosse » unterbreitet wird .

Ueber innere Berliner Angelegenheiten wollen heule nichts berichten —
es wäre nur Material für die Polizei ; aber eins Parteigenossen aller
Länder : Unsere Organisation ist fest und keine Polizeigewalt kann sie
zerstören ! Laßt ausweisen , so viel sie will ; dies trägt mir dazu bei , uns
die Galle ins Blut zu treiben und uu « zu stählen zu dem Sturme , den
das Proletariat in nicht allzuserner Zeit gegen seine Tyrannen vornehmen
muß . Wenn wir uns auch noch nicht heute unter der Freiheitslinde im

Friedrichshain unter Trommelschmg versammeln , um unseren Unterdrückern
das Heft aus den Händen zu winden — es schadet nichts . Kommt Zeit ,
kommt Rath — die uuansbleibliche Revolution kommt von selbst ; mir
brauchen sie nicht zu provoziren — die Polizeigewalt wird sie veranlasien , .
früher zu uns herniederziisteigen als wir es ahnen . Der Tag ihre « Kom¬
mens soll uns aber vorbereitet , die Rekruten der Revolution ausgebildet
und ihre Kämpferschaaren wohlorganisirl finden ! — Noch eins , Par¬
teigenossen aller Länder ! Vergesset unsere Ausgewiesenen
und deren hier weilende Familien nicht ! Vieles haben wir
schon gethan , allen Schmerz zu stillen �find wir zu schwach ; da müßt ihr
uns unter die Arme greisen . Wir lohnen es Euch durch Ausdauer !
Unseren ausgewiesenen Freunden insbesondere aber entbieten wir unseren
brüderlichen Gruß ! Ihr seid mit uns durch die heiligsten Bande ver -
Kunden ; der große Tag der Befreiung wird Euch — das wünschen wir
— in unseren Reihen finden . Es lebe das Proletariat , die Polizei und
Revolution ! Hctmann .

� Dresden , 20. Juni . Am IL. haben dahier bei Sozialisten aller
Berussarten und GesellschaftSklaffen niehr als 30 Haussuchungen statt «
gesunden , mit denen meist schon um 5 Uhr morgens begonnen wurde .
Es handelte sich hierbei um Auffindung einer geheimen Flugschristen -
Niederlage , die jedoch ebensowenig gefunden wurde , als irgend etwas
anderes , was der Liebe Müh verlohnt hätte . Ja , die Polizeiliebens .
Würdigkeit hat sogar noch einen großen Vortheil für uns gehabt . Es ist
bekanntlich eine gute Seile des Sozialistengesetzes , daß durch dasselbe ein
Läulerungsprozeß bewirkt wird und alle unzuverlässigen , lauen und ver -
lumpten Elemente ausgeschieden werden . Aus diese Weise habe » wir jetzt
auch einen Menschen angebracht , der unserer Partei lange zum Schaden
und zur Schande gereichte , ohne daß man seiner hätte loswerden können ;
wir meinen den bekannreu Marktschreier „Handelsakademiedirektor " (d. h.
Privatschrciblehrer / Oskar Klemich . Dieser Mensch wurde schon vor
längerem als ein überaus anruichige . ' Subjekt entlarvt , auch schon vor etwa
vier Monaten in der „ Neuen Welt " als Schwindler gebrandmarkt , und
hat uns nun den Gefallen gethan , nachdem er von der allgeinei -
neu Haussuchung allein verschont worden (!), öffentlich zu er -
klären , daß er mit unserer Partei schon seit längerem nichts mehr zu
schassen habe . Nur immer sort mir den Lumpen — es gibt keinen
größeren Gewinn für die Partei !

— München , Mitte Juni . Viel gäbe es aus unserer Mitte zu berichten ,
was aber sollen wir herausgreisen ? Gegenwärtig beschäftigt München
und seine hohen Lenker die ans des Königs Befehl zu gründende Wittels -
bacher Stiftung . Von Haus zu Haus wurde mittelst Listen gesammelt ,
und so Jeder , der sich nicht den Anschein eines Reichsseindes schlimmster
Sorte geben wollte , gezwungen , ein angemessene » „ireiwilliges "
Sckjerslein zu zeichnen . Au « dieser „Wittelsbacher " Stiftung soll dem
Kleingewerbe in Stadt und Land ausgeholfen werden . Wie das gemacht
werden soll , wissen die hohe » Herrschauen freilich selbst noch nicht , werden
es aber schon noch herausklügeln . Ein gewaltiger Apparat hat sich da
entfaltet , um die „Volksstistung " iu ' s Leben zu rufen . Etliche Herren
Minister und Regierungspräsidenren , ei » paar Oberbürgermeister , Bankiers ,
Großhändler und ein Fabrikant bilden das Landeskomite , mit dem Rechte
de « Oberiommando ' s . Dieses Landeskomite schuf „Bezirkskomilc ' s " , die
der betr . Herr Regierungspräsident mir etlichen Auserwählten bildet :
diese hinwiederum rufe » Lokalkomile ' s ins Leben , die dem Bauer und
Städter begreiflich zu machen haben , daß es sich um eine Wohlthätigkeits -
stistung handle , die aus des Königs Befehl fürs Volk zu gründen sei.
Die Reichen des Reiches gehen mit gutein Beispiel voran uiid aus allen
Gauen wird die „hochherzige Gabe von 10,000 Mk. " von Herrn so und
so gemeldet . Alle Bischöse erließen Hirtenbrief « an ihren Klerus , bezüglich
dieser Wittelsbacher Stistung . So wird das Volk von allen Seiten
ordentlich geknetet uud die „Wittelsbacher - Stistung " wird zum Heile
des Bayernvolkes gegründet werden . „ Zum Heile " blos zu sagen , ist
eigentlich zu wenig , denn durch diese Stiftung wird dem Handwerke auf -
geHolsen . Das Handwerk hat aber einen goldenen Boden ; die guten
Bauern haben dann nur nöthig , sich aus diesen goldenen Boden zu
stellen ; dann sind die goldenen Zeiten auch wieder da. Sie werden also
einsehen , daß die Wittelsbacher Siitung von ungeheurer Bedeutung ist,
indem sie vollständig im Staude ist , die soziale Frage zu lösen . Wir

armen Sozialdemokraten mit unserer Weisheit werden dann das fünfte
Rad am Wagen sein und — unsere Ueberflüssigkeit fühlend — sprachlos
und mit geöffnetem Mund dieß einfache und weittragende Wellwunder

anstaunen . Hat uns nicht die „ Wilhelmsspende " Aehnliches ahnen lassen ! ?
— Bis dahin studirt die löbliche Polizeidirektion durch zwei Abgesandte
auf der Post die Adressen aller hier ankommenden Briefe , öffnet und

liest sie, öffnet und durchstöbert die Pallete , Kreuzbandsendungen und

derartige Tinge . Jüngst ging hiebet die Adresse eines Kreuzbandes ver -
loren . Man mußte erst den Verleger als mnthmaßlichen Absender um

Ausschluß bitten , wem denn eigentlich die Sendung gehöre . Einem hiesigen
Geschäftsmann wollte diese väterliche Fürsorge nicht behagen ; er beschwerte
sich. „ Da können mir nichts machen , sprach der ausrichtige Postamts -
vorstand , Sie sind halt wahrscheinlich ein Sozialdemokrat . " — Ein böses
Leben haben die Kolportcure ; sobald einer einem Polizeibeamten in die

Hände läuft , durchsucht dieser alle Taschen , Mappen k . des Zeitungs -
trägcrs , manchmal nimmt er denselben mit „ auss Bureau " , und dort
wird der arme Mann gründlich durchsucht . Daß hiezu das vollständige
Ausziehen des Mannes nöthig ist , der schließlich nackend im Zimmer
steht , wird Jedermann einsehen ; denn wie leicht könnte etwas von dem

vielgcsuchten staatsgefährlichen „ Sozialdemokral " unter den Armen oder

sonstwo versteckt sein ! All ' diese Szenen , diese Plackereien von Menschen
und Spürnasen könnten Sie nun verhindern , wenn Sie der Polizeidireklion
mittheilen wollten , wie viele Exemplare Ihres Blattes und wie sie hier -
herkommen und wo dieselben schließlich hinkommen . Fortwährend schwirrt
dieses tausentfältige Ungethüm der Hochlöblichen um die etwas dicke

Nase , und noch nie konnte sie auch nur ein Theilchen davon erhaschen .
Sie würden sich einen gewaltigen Stein ins Brett setzen !

Levis oh n.

Krankreich .
* Regierung und Opportunismus haben die Zeichen der Zeit

— wurde doch noch am 10 . der Galeerensträfling Trinquet
demonstrativ zum Pariser Gemein * er ath gewählt — endlich doch
nicht mehr unbeachtet lassen können , und die so lange verlangte
vollkommene und unbedingte Amnestie ist , von der

Regierung vorgelegt , bereits von der Kammer angenommen und

wird bald Gesetz , Thatsache sein . Wer freilich bei dieser Ge -

legenheit in Lobeshymnen auf die Freiheit und Gerechtigkeit aus -

brechen wollte , würde weitaus fehl schießen . Solche Erwägungen ,
ja selbst die der bloßen Menschlichkeit , haben bei der Entscheidung
so gut wie gar keine Rolle gespielt . Es handelt sich lediglich
um eine Frage der politischen Berechnung , der politischen und

persönlichen Interessen . Die Opportunisten fürchteten — und

mit Recht — , daß ohne Amnestie die nächsten Wahlen sehr
drohend ausfallen und ihnen , den Opportunisten , die Herrschaft
entrissen werden könnte . Teßhalb durfte man das Volk nicht
unter dem Eindruck der Amnestie an die Wahlurne gehen lassen .

Es ist ein Verdienst Gambetta ' s und des berüchtigten Polizei -
präfekten Andrieux , diese Beweggründe offen entwickelt und erklärt

zu haben , daß die Amnestie gegen die Partei der Kommune ,

d. h. gegen die Sozialisten gegeben werde , und daß der Kampf

gegen sie nun um so energischer werde geführt werden . Das

französische Volk wird sich das merken ! — Die unleugbare That¬
sache . daß die Opportunisten und vor allem ihr Häuptling
Gambetta mit der Amnesticbewilligung einen zwar nicht über -

mäßig schlauen , aber immerhin geschickten Streich ausgeführt
haben und dadurch aller Wahrscheinlichkeit nach die Tage ihrer
Herrschaft noch ein Kleines weiter fristen werden , — diese un¬

lautere Herkunft soll uns die Sache selbst nicht verleiden , und

wir begrüßen die Amnestie nicht nur im Namen der Menschlich -
keit, sondern auch im Interesse der allmäligen Entwicklung , welche
zwar in gewissem Sinne langsamer aber weit sicherer ist und

welche ohne die gefallene Entschließung arg gefährdet gewesen
wäre . Die ächte Revolution verliert dadurch nichts — sie wird

ihre Bahn auch so rühm - und segensreich vollenden !

Nordamerika .
* Am 9. ds . tagte in Chicago eine Arbeiter - Konven -

tion ( Kongreß ) , die von allen Arbeiterorganisationen des

Landes : der Greenbackpartci , den nationalen Arbeiterparteien von

Massachusetts und Kalifornien , den Liberal - Leagues -c. , sowie auch
von der sozialistischen Arbeiterpartei beschickt wird , um sich über

ein Zusammengehen bei den bevorstehenden Peäsidentschastswahlen

zu einigen . Die sozialistische Partei darf an einer solchen Zu -
sammenwirkuna selbstverständlich nur dann theilnchmen , wenn

einerseits die aufzustellende Platfoim ( Programm ) keine Prinzip -

Verletzung von ihnen fordert , und anderseits die aufzustellenden
Kandidaten durch ihre politischen und moralischen Eigenschaften
ein Eintreten für sie ermöglichen . Die Hoffnung auf eine Eini -

gung ist unter solchen Umständen freilich nicht allzu groß ; allein

durck : kluges , zugleich mit Festigkeit gepaartes Oper - ren scheinen
immerhin Vortheile erzielbar .

Sprechsaal .
Geehrte Redaktion !

Ans der Nr . 23 des „ Sozialdemokrat " ersehe ich, daß Most in London

leugnet , von Gen . Höchberg bei seiner ( Most ' s ) Freilassung aus dem

Gesüngniß Geld zur Reise empsaugen zu haben . Als indirekt bei der

Sache Betheiligten erlauben Sie mir wohl auch ein paar Worte .
Als Most aus Berlin abreisen mußte , kam er nach hier und nachdem

er aus seiner fieberhaften Aufregung , in welcher er sich vom ersten Tage
seines Hierseins an befand , etwas herausgekommen war , setzte er sich mit

mir , dem Borstandsmitgliede der Allgemeine » deutschen Assozialionsbuch -
druckerei , betreffs seines Guthabens auseinander . Bei dieser Gelegenheit
nun geschah ausdrücklich , sowohl von Most selbst , als auch in
einem Briefe , den Genosse B —-r ( an welchen die Anweisung Höchberg ' «
zur Auszahlung des Reisegeldes erfolgt war ) an Most nach hier sandle ,
des von Höchberg gegebenen Geldes Erwähnung . Wenn Most heute
nichts mehr davon wissen will , so ist das bei seinem „schwachen Gedächt -
niß " nicht zu verwundern . Weiß er doch auch nichts mehr davon , daß
er gelegentlich seines Hierseins einen Brief an Bracke auffetzte , in wel -

chem er sich zur Annahme der Redaktion eines „ färb -
losen " Blattes erbot , und daß das Absenden dieses Briefes nur
unterblieb , weil man miltlerweile erfuhr , daß die Polizei Most suche .

Ilm Most ' s Verhalten begreiflich zu finden , muß man dieses sein

„schwaches Gedächmiß " eben überhaupt immer im Auge behalten ; denn
er braucht es , um sich über die moralischen Skrupel hinwegzuhelfen , die

ihm sonst doch wohl manches Mal aufsteigen möchten , wenn er etwas

zurückdenkt und sein heutiges Verhalten mit früher vergleicht . Herr Most
geht eben nicht blas in der Politik , sondern auch in der Moral seine
eigenen Wege und können ihn nur Diejenige » ernst nehmen , die ihn nicht
näher kennen .

Mit sozialdemokratischem Gruß !

Hamburg , 14. Juni 1380 .
I . Auer .

Briefkasten
der Redaktion . Gen . in H - - - -Eure Erklärung in der Angelegen -

heit Hsflm . wohl durch die neueren Veröffentlichungen erledigt . Natürlich
wäre das zuständige Forum für Schlichtung solcher Dinge der Partei -
kongreß ; wenn man aber derlei nicht hat und überdies Gefahr in Verzug
ist , so muß anderweitig vorgegangen werden . Eure sehr begründete Be -
schwerde wegen des Papiers sieht ihrer baldigen Erledigung entgegen ,
indem von auswärts besseres Papier verschrieben ist ; in der Schwei ; war
ein gutes und zugleich geringgewichliges Papier nicht zu erlangen . —

Friedr . Roth . Ihr Art . gelangt in nächster Zeit zur Verwendung . —
M. O. SUddeutschl . Flugschr . - Entwurf an zuständige Stelle Ubermittelt;
werden über Entscheidung s. Z. sofort Antwort erhalten . —

der Expedition : Poststpl . Dds . 16. / «. kostet 20 Pf . Strafporto .
Lesen Sie doch den Kopf von Nr . 24 und behalten Sie ihn fest im
Kopf ! — F. G. Verv . Fr . 3. — erh. , Brf . abgeg . — A. Ku. Pn . Mk.
6. — Ab. 2. ii . 3. Qu . erh . — Mmß . — ch : Fr . 7. — Ab. Mai erh . ,
Fr . 1. 75 Schft . fort . Was hindert Sie , den S . ebendahin dirigiren
zu helfen ? — Zusammengreifen ! — Ananas von Leberkäs : Obschon ,
- - so galt das „ Donnerwetter " doch einzig einem groben Vetter .
Nimm gratis , was Du brauchst davon , die Zehne - Reft ä Kondtkion . —
O. Peter : Armer Patient ! Hoffentl . haben Sie die letzten Pillen be-
ruhigt . Gesandtes war vollzählig . — füchimmel - - - : Speisezettel
vom 12. m. zwei Port , erledigt , — Flahdcn am 24. /K. noch nicht hier . —
Rothkehlchen : Mk. 77. 65 Ab. u. Schft . gebucht . Zettel von A. nicht vor -
gesunden . — A. W. Bbch . ö. st. 1. 70 Ab. 3. Qu . erh . Sdg . mit 25
begonnen . — R. Alost . Fr . 2. 50 Ab 3. Qu . bez. — D. Sch . U. Mk.
5. — Ab. 3. Qu . u. Schrft . erh . Sdg . sort . — A. P. H — land Mk.
5. 50 erh . Flgbl . ic. abgegg . — A. B. , Paris : Alles hier u. vorgemerkt .
— W — e , London : Wird bestens besorgt . Nota Uber Fr . 5. — verstehen
auch nicht . Deutlicher ! Gustel : Mehrbestellg . fort , Brf . durch Alex auch .
Was faul ist , fällt früher , wenn der Sturm pfeift . — Dr . Eisele : Mk.
35 . — hier , Tags darauf der Zauberer . Brf . u. Schft . fort . — Lanferm .
Chicago u. Zckl. N. - A. : Mehrbestellg . folgt . — Dr . W. A. Mk. 6. —
Ab. 3. u. 4. Qu . erh . — M. H, Lüttich : Brf . v. 21. erh . Anttv . folgt .
— C. F. B. , Bf . v. 19. erh . Mitarbscht . angenehm . Bf . u. Schft . abgg .
— — o H. Bf . erh . Alles sort ; wenn Berspätg . nicht durch uns . —
St . Dambach W. : Adr . gut . Neubestellg . folgt . — Knörke : Aufgebracht
— Uber die Langfinger ? Denn — Alles reist pünktlich . Briefe gekreuzt . —
L. M. L. Adr . berichtigt . 2. Qu . abgelaufen ! — Feldhpttn . Schfffdg .
erh . Dank . Gruß . — Petroleum : Avis erh . u verm . — M. , Gens :
Fr . 9. 85 Schft . erh .

A « zeige n .

Die Zukunft ,
S o z i a l i st i s ch e Revue .

Durch Unterzeichneten sind zu verkaufen : Vom 1. Jahrgang ( 1878 )
1 Expl . Heft 1— 24 1. Oktober 1877 — 15. September 1878 ) . Außerdem
vom gleichen Jahrgang :
Exemplare : 5, 2, 2, 2,2,2,3 , 2, 3, 2, 2, 3, 3, 1, 1, 1, 1, 1.

Heft Nr . : �7 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 15, 16 , 17 , 18, 19 , 24 .
Preis : per Heft 50 Cts . ( 40 Pfg . ) franko .

Riesbach - Zürich .
Verlag de « „ Sozialdemokrat " .

Durch uns , sowie durch die Volksbuchhandlung Hottingen - Zürich
ist zu beziehen :

Rcclieuscliaftsbericlil
der

socialdeinokratischen Mitglieder
des

' lleutsclieii Reichstages
über ihre parlamentarische Thätigkeit während des

Jahres 1878 - 79 .

Preis 25 cts . — 20 Pfg . ( ohne Porto . )

In Partien von wenigstens 20 stück 20 Cts . = 15 Pfg . ( ohne Porto ) .
Von 100 titück an 20 Prozent Rabatt .

Partien von über 500 Stück an nach Uebereinkunft .

Es wird nur gegen Voraasbezahlnng geliefert . — Risiko zu
Lasten des Bestellers .

Erste Auflage ( 10,000 ) nahezu vergriffen ; zweite Auflage in Vor¬

bereitung .

Abonnements auf den „ Sozialdemokrat "
werden ausser beim Verlag und dessen bekannten Agenten — so¬

wohl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen

genommen bei folgenden Filialen :

Gent � Pil Becker , Pre - l ' Eveque 35 .

Budapest Frankel , VII , Lindengasse 26 , Thür 28 .

Kopenhagen K keorg BoKmann , Eattesund 1«, 3. 8. d: <5.

Antwerpen F*- Coenen , 6 Meistraat .

Gent T Basse , 3t . Lievenstraat 163 .

Brüssel Brock , 3, nie Ruysbrock ,

Lüttich Mai Hecht , Impas St . Hubart 9, nie Horchäteau .

VoiMnDTC � Bilas , Buchhandlung , 136 rue Spintay .
1 1 1 V it I p Sold , bei Charles Picreaux , 20 nie Luxembourg ,

Andrimont .

T AnrlAn Communist . Arb . - Bild . - Verein , 3 Percy Street Totten -
JjlmiLUU hara Court . Read . W.

H. Rackow , 120 Islington Uigh Street .

" VTntir Ynrlr F. Jonscher , 283 E. Houston Street .
ivewiuih . H. Hitzsche , 348 W. 37 Street Station E.

CllicagO Jll . h. Lanfermann , 74 Clybom Avenue .

Cincilinati , 0. Philipp Theobald , Rr . 391 Main Str .

St . LOlliS MO, Gebr . Herminghans , 1711 Franklin Avenue .

64 « mi . 8ntlnlbuAtcu <nti HaUwsea- KSrich .
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